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Modularisierung eines Programms 

Modularisierung bedeutet, dass der Quellcode eines Programms in mehrere Dateien (Module) unterteilt wird, die unabhängig voneinander kompiliert werden können. Die Unterteilung erfolgt nicht wahllos, sondern unter Beachtung vorgegebener Sinneinheiten. Datenstrukturen und –deklarationen, Bibliotheks- und Funktionsprototypen werden in die Headerdatei gelegt, die keinen ausführbaren Quellcode enthalten sollte. Die Funktionsdatei bindet die Headerdatei ein und besteht aus allen Funktionen des Programms, mit Ausnahme von main( ). Die Hauptdatei schliesslich bindet die Funktionsdatei ein und enthält nur die main-Funktion.

Daraus ergeben sich folgende Vorteile: 

· Der Quellcode wird insgesamt handlicher und überschaubarer. 

· Bereits ausgetestete Funktionen können vorkompiliert werden (Projekt: siehe nächstes Kapitel)

· Implementierungsdetails können verborgen werden.

· Die Prinzipien der Datenkapselung (information hiding) und der Wiederverwendbarkeit von Programmbestandteilen werden klarer umgesetzt.

Vorgehensweise

Die zur Ausführung des gesamten Programms benötigten Module werden zusammen gebunden durch die Präprozessor-Anweisung #include, die am Beginn eines Quelltexts (vor allen Ausführungsanweisungen) stehen muss. Das Programm verhält sich dann so, als wenn die eingebundene Datei an dieser Stelle physikalisch im Quellcode enthalten wäre. Kompiliert wird nur diejenige Datei, die main enthält – die anderen Dateien werden automatisch mitkompiliert.







Bei der include-Anweisung können relative und absolute Pfadnamen angegeben werden. Damit ist es möglich, auch Dateien einzubinden, die in völlig anderen Verzeichnissen lagern. Die selbstdefinierten Pfadangaben werden mit Apostrophen " " eingeschlossen.

#include "c:\\Test\\func.cpp"

#include "c:/Test/func.cpp"

#include "../Include/func.cpp"
Hinweis: Eckige Klammern <...> werden nur bei Header-Dateien verwendet, die in einem Systemverzeichnis lagern, die dem Betriebssystem durch eine PATH-Variable bekannt gemacht wurden.

Verhindern von Mehrfach-Einbindung 

Bei umfangreichen Programmen, die aus vielen Modulen bestehen, kann es leicht vorkommen, dass Header versehentlich mehrfach eingebunden werden. Dadurch entstehen unter Umständen Mehrfach-Deklarationen von Klassen oder Methoden, die dazu führen, dass das Programm nicht kompiliert werden kann. Mehrfach-Einbindung kann durch Definition einer Header-Konstanten geprüft und verhindert werden.

///////////////////////////////////////////////

// Student.h - Deklaration

#ifndef STUDENT_H

#define STUDENT_H

typedef struct {

    char vorname[20];

    char nachname[20];

    int  matrikelnr;

    double einkommen;

} STUDENT;

#endif STUDENT_H

Beim ersten Einbinden der Headerdatei wird die angegebene Konstante (STUDENT_H) definiert; bei einem (versehentlichen) weiteren Aufruf ist sie bereits definiert und der Rest der Headerdatei wird übersprungen. 

Standard-Headerdateien (stdio.h, conio.h usw.) enthalten bereits solche Definitionen, sodass sie nicht mehrfach eingebunden werden können.

Header.h 





#include <stdio.h>





Funktionen.c





#include „Header.h“





Main.c





#include „Funktionen.c“





per #include eingebundene Moduldateien





///////////////////////////////////////////////


// Student.h – Deklaration





#include <stdio.h>


#include <string.h>





typedef struct {


    char vorname[20];


    char nachname[20];


    int  matrikelnr;


    double einkommen;


} STUDENT;








///////////////////////////////////////////////


// Student.c  - Implementierung








#include “Student.h”





int einlesen ( STUDENT* ,int t) {


        


         . . .


}





///////////////////////////////////////////////


// main.c  - Ablaufsteuerung








#include “Student.c”





void main ( ) {





int i;


STUDENT vek[10];





i = einlesen( vek, 10);


. . .


}
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